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EN! 


Uen Poſtaͤmtern, 


Griechen land. 
ante Jetzt thut der Golf von Lepanto ſich auf, und wir 


eine vor Patras. Dies eine Stadt! dacht' ich, und 
Gries auptſtadt des Landes Achaia und Elis. Armes 


Feſttag. Wir gewahrten außer dem zerſtreuten Schie- 
5 8 mehr davon, als einzelne graue Krieger mit 
arben und Orden in den Straßen und im Kafehauſe. 
Dieſes beſtand aus vier kahlen, olim weißen Waͤnden, 
ich in a wenigen Dreifuͤßen vor ſchwanken Tiſchen und einem 
wieder land! Ueberall muß der verjuͤngte Phönix erſt Billard „das dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Hau deiner Aſche entſteigen. Der Anblick von einigen anzugehoͤre⸗ ſchien. Ein alter Grieche, der uns ſchon 
ern und mehren hundert Huͤtten zwiſchen Schutt, fruͤher wegen ſeines ſchoͤnen Kopfes gefiel, ſaß jetzt hier 
birg wucherndem Unkraut, machte mit dem kahlen Ge- allein in einer Ecke. Es war derſelbe, den wir, als 
der „ Hintergrund, und dem Steinhaufen innerhalb wir gelandet, am Ufer bemerkten, wo er, mit verſchraͤnk⸗ 
der 8 allenen Feſtung uͤber der Stadt, einen Eindruck, ten Armen an's Wrak einer Barke lehnend, die auf der 
ſprach grauen Himmel eines kalten Apriltages ent: | Erde lag, gedankenvoll in's Meer ſah. Ich ſetzte mich 
feſtlich, — An's Land getreten, fanden wir Alles im jetzt neben ihn und bemerkte bald, daß er geläufig Ita⸗ 
en Staate am Meere und zwiſchen den Buden liaͤniſch ſprach. Der Tag bot Stoffes genug zur Un⸗ 

den Senn tes. Hie und da ſah man Freudenſchuͤſſe aus | terhaltung. Der Alte erzählte gut, ſchilderte Scenen 
fen, Ri blitzen, und Piſtolen auf den Straßen Id= des Krieges und ſchloß ungefahr mit dieſen Reflerio⸗ 
defejert an hatte den Gedaͤchtnißtag der Landesbefreiung nen: „Weh! wenn ein Volk durch Tyrannei zur Ver⸗ 
= Beweg, Feſt, das König Otto ſelbſt und aus eige⸗ 1 1 77 getrieben 7 Pe Baureihen mein Haus, 
ng angeordnet. Es wurde dies Jahr zum. | mein arten, drinten hatt’ ich ein braves Weib und 

vor 18 Bed begangen und hatte beſonders hier ſeine zwei tuͤchtige Soͤhne. Alles iſt dahin durch Brand, 
Ger 8 ahreuſamkeit. In Patras war es, wo heute Peſt und Schwert. Ich bin allein noch uͤbrig, aber 
drü Keno * — 6. Moni er der Eine Sof 17 Mang Suu te ae ar Ich war ein 
1 Sahne des Kreuzes gegen die Unter: ſtiller Mann. Einſt dachte i ni aran, daß man 

be, Früher mn Die gänzliche Zerſtörung von Patras mir den Sabel da auf den Sarg legen wird. Der 
nd — 980,000 Einwohnern im Wohlſtande bluͤ— Krieg hat mir ihn in die Hand gedrängt. Er iſt das 
en pfes, der ham alte Feuerzeichen jenes denkwuͤrdigen Einzige, was mir geblieben, er und die Hoffnung auf 
lichendete. Das, ea und dann ganz Griechenland einen guten Gott und guten König. Wir Alten wer⸗ 
em und mili Nevolutionsfeſt beſtand heute in kirch⸗ den die Früchte nicht genießen, die wir geſaͤet und mit 
lltairiſchem Ceremoniel und — einem | Blut begoſſen. Revolutionen ſind Ungeheuer, die ihre 
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Schöpfer und ihre Geſchoͤpfe verſchlingen. Der Strom 
lauft langſam ab, dann bleibt der Schlamm der Lei⸗ 
denſchaft zuruͤck, der muß erſt allmalig vertrocknen, ehe 
er den Boden befruchtet. Darum werden auch unſere 
Enkel den heutigen Tag beſſer und vielleicht wieder in 
neuen Marmortempeln feiern. Wir, die ihn geſchaffen, 
erblicken ihn in Hütten, die wir aus dem Schutte un⸗ 
ſerer Habe duͤrftig zuſammengeleimt. Alles, was wir 
haben, ſie auszuſchmuͤcken, ſind Erinnerungen und 
Hoffnungen. x 

Wie ich fpäter erfuhr, wurde dieſer Tag in Athen 
mit großem Jubel begangen. Man erzählte unter Anz 
derm auch eine huͤbſche Epiſode, die ihn characteriſiren 
mag. — Koͤnig Otto wird im ganzen Lande als das 
Ende der Revolution und als Anfang der Ruhe, Ord: 
nung und Wohlfahrt betrachtet. Als Erloͤſer von lan⸗ 
gen Drangfalen, ward es ihm leicht, die Volksliebe zu 
gewinnen. Allein er hatte auch bald das ſchwere Ge⸗ 
heimniß gefunden, ſie zu erhalten. Am 6. Morgens 
wurden König und Königin, unter einem Baldachin zer⸗ 
ſchoſſener Fahnen aus dem Freiheitskampfe, und ſo um⸗ 
huͤllt, daß der Wagen unſichtbar geworden, mit Jauch⸗ 
zen zur Kirche und wieder zuruͤckgeleitet. Vor dem 
koͤniglichen Pallaſte iſt ein großer freier Raum. Da 
hatte ſich das Volk verſammelt. Wo man ſich freut, 
da iſt Geſang, Muſik und Tanz nicht weit. Die Mi⸗ 
litairbande der Schloßwache ſpielte, und die Menge 
tanzte. Das koͤnigliche Paar, das ſich früher unter 
lauten Zurufungen nur auf dem Balkon gezeigt, miſchte 
ſich fpäter unter die Froͤhlichen. Der Jubel wurde nun 
allgemein und ergriff ſelbſt eine achtzigiaͤhrige Matrone. 
Man tanzte im Reigen um eine Fahne: Die Alte 
trippelte mit, denn ihr war die Fahne theurer, als 
Allen. Die königliche Nähe, die Huld und milde Freund⸗ 
lichkeit der ſchoͤnen Fuͤrſtin erſchuͤtterten die Alte jetzt 
ſo maͤchtig, daß ſie in einen Strom von Freudenthraͤ⸗ 
nen ausbrach und dieſe mit jener Fahne trocknete. Sie 
hatte ein Recht darauf, denn ſie wußte, daß einer der 
vier Söhne, die ihr der Freiheitskampf entriſſen, ſchon 
die Todeswunde in der Bruſt, mit eben diefer Fahne 
noch einige hundert Schritte ſchwamm, um ſie zu ret⸗ 
ten. Doch kaum hatte er das ſichere Ufer erreicht, 
ſo ward ihm die Fahne zum — Sterbekiſſen. Die 
Alte hatte alſo wohl ein gutes Anrecht, die Thrane 
freudiger Ruͤhrung in das geheiligte Tuch jener Fahne 
zu trocknen, im Ans eſicht des erlauchten Paars, in 
welchem ſich die große Idee vergegenwaͤrtigt, fuͤr welche 
vier ihrer Soͤhne geblutet. 

Ich ging, dem mir intereſſanteſten Manne Athens 
mich vorzustellen. Ich wußte, eines der ſchönen Häuſer 
in der Nabe des Palais habe der berühmte Reiſende 
und Schriftſteller Miniſter Prokeſch ſich gebaut. Alle 
prüfend, fragte ich mich ſelbſt, in welchem ſich wohl 
ein ungewöhnlicher Geiſt und Geſchmack, der edle Styl 
des Eigners, und gleichſam aus dem Gewande der 
Mann erkennen ließe. Ich ſchritt auf eines zu, eine 


1 


welche ſelbſt ein Bad nicht wirkt. Fur den Arzt iſt 


Art roͤmiſche Villa, einfach, edel, aber eigen und rings 
von junger Gartenpflanzung umgruͤnt. Es war das 
rechte, und dennoch irrte ich, da es nicht in des Mini⸗ 
ſters, ſondern im Style ſeiner geiſtreichen Gemahlin 
gebaut iſt. Sie, hörte ich ſpaͤter, habe die Riſſe zum 
Bau entworfen. — Es iſt bekannt, daß der Herr Mir 
niſter auf Jedermann einen ſiegenden Eindruck übt 
und in jedem der vielen Fremden, die er empfängt, 
einen Lobredner entläßt. Der Grund liegt zunaͤchſt in 
jener edlen Leutſeligkeit, die nur Minuten braucht, um 
den Kommenden über den Zwang des Fremdſeins hin? 
auszuheben und ihm das Gefühl geſelliger Gleichheit 
zu geben. Nicht minder beſtechend wirkt der Glanz 
ſeiner Wohlredenheit auf den Beobachter. Er ſpricht 
wie er ſchreibt, natuͤrlich edel und dabei uͤberreich an 
Form, Kraft, Klarheit und Idee. Doch dieſe Gaben 
uͤben einen offenen bewußten Zauber aus, der verbor⸗ 
gene liegt im Hintergrunde. Es iſt der Adel der Ges 
ſinnung, die echte Humanitaͤt und das poetiſche Ger 
muth. Dieſe Farben find es, welche neben der Mei⸗ 
ſterſchaft in Anſchauung und Darſtellung auch ſeinen 
Werken jenen Reiz geben, der fo mächtig und allge⸗ 
mein wirkt. Vor Allem thut darin, wie im Leben, 
neben der gelehrten Genauigkeit das Durchblicken echt 
poetiſcher Empfindung wohl. Poeſie aber — nicht die 
der Verſemacher — die wahre, iſt ein ſeltener Schmuck, 
der leider ſelten alt wird. Das Leben mit ſeiner har⸗ 
ten Proſa entkleidet deſſen nur zu gern den, der ihn 
traͤgt. Unter grauen Haaren findet ſich wohl oft noch 
ein Dichter kopf, aber ſelten ein Dichter her z. — Das 
Innere des Hauſes trägt überall das Gepräge der Eig⸗ 
ner. Allenthalben Geſchmack, Ordnung, Eleganz und 
Geiſt. — Bücher, Bilder, Kunſtwerke, Alterthuͤmer, 
Münzen, Seltenheiten und Seltſaͤmkeiten aller Erdtheile, 
feffeln die Blicke durch Inhalt und Anordnung. Das 
Ganze iſt ein polyhiſtoriſches Kabinet. Nirgends Ue— 
berladung noch Leere, und überall die feinſte Wahl, 
ohne ſichtbare Abſicht. — Da das Gleichartige ſich 
ewig ſucht und findet, ſo vereinen ſich auch hier alle 
Intelligenzen und Notabilitaͤten von Athen. 


— 


BVriefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 30. Juni 1839. 

In Berlin wird es immer ſtiller und ſtiller; ein Reiſewag 1 
nach dem andern rollt durch die Thore und den verſchieden 
Bädern zu. Die Leutchen haben gewiß noch nicht die neue 5 
Schrift des Dr. Strahl über die Wirkungen der Bäder et e 
Carlsbad, Kiſſingen geleſen; da giebt es wunderbare Aufſch 
über die Grundſatze der Lerzte beim Empfehlen der Bäder, der 
Krankheit wird durch das Bad beſeitigt; dem Arzte gebübwablt 
Ruhm, grade das gebrauchte Bad mit ſcharfem Blicke Ankheit, 
zu haben; oder das Bgd hat keinen Einfluß auf die Kra denn 
dann freilich kann dem Arzte kein Vorwurf gemacht werden, dauf 


wie gewaltig, wie unbeſtegbar muß eine Krankheit I immer 
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nur f 
Steht an wenn er feine Patienten in's Bad ſchickt. 
der die r lich das Buͤchelchen, wenn Ste ein Blick in die Bär 
derkräfte etliche Badepraris und eine leichte Prüfung der Wun⸗ 
* der Natur, Alles gefällig, mit Laune und Wig vorge⸗ 
kme fägtereſärt. — Nar in einer Straße Berlins wird es 
Eienbagnbendiger, es iſt die Leipziger, denn — ſie führt zum 
if unbe fe, nach Potsdam, der neuen Vorſtadt Berlins. Es 
Beginn chreiblich, wie der Verkehr zwiſchen beiden Städten ſeit 
lich weises Jahres zugenommen hat. Es iſt wahrlich erheb⸗ 
die Ba enn Tage vorkommen, an welchen über 7000 Perſonen 
fein, won befahren; und wie viel größer wurde der Verkehr 
denn die Direction umſichtiger waͤre, ſchon bei Zeiten und 
letzt erſt für Anſchaffung einer großern Zahl von Locomo⸗ 
euſt erſonenwagen geforgt hätte; wie viel reger würde 
Kann Luſtfahrten fein, wenn nicht fo viele und gegründeie 
5 I über mangelhafte Einrichtungen, unböflihe Behandlung 
n Al vorkamen. Faſt in jedem Familienkreiſe gibt es Perſo⸗ 
a durch die Eiſenbahnfahrten kleine Fatalitäten erlebt 


feidnen Eger Dame iſt das Kleid verbrannt, jene mußte mit 


Stund 


tiven 
die 


uben im Araften Regen ausſteigen, dieſer mußte mehr 
beförd en, als er beabſichtigte, in Potsdam warten, ehe er zuruͤck⸗ 
falle ert wurde, jener mußte ſich ungeziemende Behandlung ge⸗ 
a laſſen. Ei, Ihr Herren! das Publikum beſteht nicht aus 
* u enbalen, geht fein aufmerkſam und ſäuberlich mit ihm um, 
Bab von ſeiner Luſt an Luſtfahrten haͤngt Eure und Eurer 
dar Eriſtenz ab! — Neben dem Eiſenbatznhofe, mit dem 
i pigebaͤude deſſelben durch eine haͤngende Bruͤcke verbunden, 
ſolj e Reſtauration von Meyer: ein ſelten gutes Etabliſſement, 
dene Eleganz in den großen Sälen, aufmerkſame und beſchei⸗ 
Gate Bedienung, und zu ſoliden Preiſen zu allen Tageszeiten 
Au anke aller Art, kalte und warme Speiſen von der beſten 
ist. Trotz unzaͤhliger Reſtaurationen aller Art hat dies 
lnabliſſement einem wirklichen Beduͤrfniſſe der lebensluſtigen Ber⸗ 
* abgeholfen; das wird aber auch gebuͤhrend anerkannt, und 
te ausgeſuchtes, gebildetes Publikum belebt zu allen Tageszei⸗ 
ſch ie geraͤumigeu Säle, \ 
Harten, welche Geſchäfte oder Vergnügen nach Berlin führen, 
kiten Meyer zu beſuchen, von dort aus in größter Behaglich⸗ 
it das lebendige Treiben auf dem Bahnhofe anzuſehen, wie 
u langen Zuͤge ankommen und abgehen, wie die Locomotiven 
naubend hin und hergehn, die leeren Wagen auf den verſchie— 
Wan Schienenſtraͤngen hin und her gezogen und zurecht geftellt 
in rden, wie Hunderte, ja Tauſende, auf das Signal der Glocke, 
Wide Wagen nach ihren Plaͤtzen eilen und beim Jubel der 
uſik die brauſende Fahrt antreten. — In andern Stadtthei⸗ 
ung namentlich jenſeits der Spree, in der Gegend der Charite 
Kran der Jakobsſtraße, am Koͤpnikerfelde, ift wieder ein andres 
Stade n, dort wird gebaut, Haus reiht ſich an Haus; wer unſre 
Str t in einigen Jahren nicht geſehn hat, findet mindeſtens neue 
den ßen, iſt er nun mehre Jahre nicht hier geweſen, ſo wer⸗ 
ten ihn ganze Stadtviertel mit pallaftartigen Gebäuden an Dr: 
ten wo früher Sümpfe oder Düngerhaufen das Auge beleidig⸗ 
von engeren. Ich kenne einen Mann, der wie viele Andre 
ſe ſerbauen zum Verkauf lebt und jetzt ſeit 7 Jahren an 
eine Balten und 2öften Haufe baut. Der Mann verdient doch 
3 lecheargerkrone! er iſt ja faſt der Gründer einer Stadt; ganz 
h gerechnet, finden in feinen Käufern 1500—2000 Menſchen 
„gegen des Sommers brennende Gluthen, gegen des 
S eiſige Wuth“ wie neulich der Zimmergeſell in der Baus 
ommem Duften Hauſe herab poetiſch hinunter rief. — Der 


den, ker, deſſen brennende Gluth wir uͤbrigens recht ſehr empfin⸗ 
gerufen. wieder eine neue Schwimmanſtalt für Damen hervor⸗ 
tigiren, Anſre ſchoͤnen, zarten Damen ſchwimmen, reiten, vol⸗ 


gen 
fin; Me wird das Amazonenreich bald wieder hergeſtellt 
umſonſt hat Kiß feine coloſſale Amazonengruppe ger 


Verſaͤumt nicht, Ihr Danziger Herr⸗ 


Ich 


formt, über deren unchriſtliche Tendenz unſre Prediger fo erzuͤrnt 
fein ſollen; Kiß ſteht im Dienſte der Amazonen= Demagogen, 
welche ſich für jetzt nur noch im Reiten, Schwimmen und Vol⸗ 
tigiren üben, bald aber die Kiß ſche Gruppe, wie Geßler feinen 
Hut, cafſtellen werden. Daher wollen auch bedaͤchtigere Leute, 


wie z. B. unſre verehrlichen Stadtverordneten, die berechnenden 
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Stettiner, die ruhigen Königsberger, wohlweislich nichts zum 
Guß dieſes Goͤtzenbildes beitragen. Wachet, Ihr Freunde, da⸗ 
mit wir nicht unterdruͤckt werden! — In einer andern Schwimm⸗ 
anſtalt hat der Hallor Lutze jetzt die Kunſt entdeckt, ohne Wafz 
ſer zu ſchwimmen; er hat eine Maſchine auf dem Lande, in 
welche man hineingeſteckt wird, und wenn man wieder heraus⸗ 
koͤmmt, kann man perfect ſchwimmen. Es geht doch nichts über 
die Perfectibitität des Menſchen; man fährt jetzt ohne Pferde, 
man ſchwimmt, ohne in's Waſſer zu gehn, bald wird uns die 
Erde entbehrlich fein. Vorläufig hat Herr Lutze aber nur die 
Manner bedacht; bringt er es aber auch bei den Damen dahin, 
daß ſie nicht mehr in's Waſſer zu gehen brauchen, dann ſchlage 
ich vor, dem großen Lutze ein Monument zu ſetzen; man konnte 
ihn ſelbſt, in feiner Maſchine haͤngend, in Erz gießen, es Müßte 
ein erhebender Anblick fein! — — Haben Sie die Dorfzeſtung 
geleſen? Mit den Waſſerkuren muß es kritiſch ſtehn! In 
No. 110. bietet Herr Profeſſor Oertell ſeinen Rath ſchon un⸗ 
entgeltlich an, wenn man nur eine Waſſerkur brauchen will. 
Freilich in Ansbach würde ich auch lieber Bairiſch Bier, als 
Bairiſch Waſſer trinken. 


Breslau, den 30. Juni 1839. 
An die Stelle des, zur Uebernahme der Redaktion der 
Schleſiſchen Zeitung, hierher berufenen Redakteurs der Elberfel⸗ 
der Zeitung, Herrn Dr. Runkel, tritt Herr Rudolph Hil⸗ 
ſcher aus Breslau. Derſelbe hat früher bereits eine Zeit lang 
die Breslauer Zeitung unter Carl Schalls Aegide redigirt. — 
Die Bajaderen geben hier auf dem Ballettheater im Winter⸗ 
garten des Herrn Kroll zwei Vorſtellungen. — Eine Dem. 
Hildebrand — kein großes Licht! — aus Frankfurt a. M. 
hat hier ihren Gaſtrollen-Cyclus mit Donna Diana eröffnet. 
Zu dieſem weiblichen Stolz und Liebe iſt auch maͤnnliche Kraft 
gekommen, indem ſich ein Herr Keller, als erſter preußifcher 
Athlet, nach dem Stucke producirte. Dieſe Herkuleſſe, die ſich 
jetzt ſo oft auf den Brettern, welche die Welt bedeuten, zeigen, 
ſollten wenigſtens die Kraft haben, die tief geſunkene deutſche 
Buͤhnen⸗Literatur und -Kunſt zu heben! — Von Albrecht 
Wachler erſcheint naͤchſtens die Biographie des vor ſechs Jah⸗ 
ren hier verſtorbenen berühmten Lexicographen Franz Paſſow. 
— In der Nacht vom 15. zum 16. Juni hat auf dem 5 Mei⸗ 
len von hier belegenen Zobtenberge und in deſſen Umgebung ein 
furchtbar verwüſtendes Ungewitter ſtatt gefunden, das Baͤume 
entwurzelte, weite Saatfelder zerſtoͤrte. 0 
| 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Jammer. 
Die zarten Dichterlein erniedern 
855 Poeſie zur Folterkammer; 
In ihren Liedern iſt nur Jammer, 
Und ein Jammer iſt's mit ihren Liedern. 


2 a Koketterie. 
Weiber, die kokett ſich zieren, 
Thun zumeiſt aus Klugheit dies; 
Männer, welche kokettiren, 
Die ſind Narren ganz gewiß. 5 
Dr. Cohnfeld. x 
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Reiſe um die Welt. 


.“ Peter Leraur, gegenwärtig der ſcharfſinnigſte Phi⸗ 
loſoph, der ſpeculativſte Geiſt in Frankreich, war Buchdrucker, 
arbeitete als ſolcher einige Jahre in der Provinz, kam nach 
Paris, ſeinem Geburtsorte, zuruͤck, arbeitete in der Ofſiein, 
wo der „Globe“ gedruckt wurde, ſchwang ſich durch einige 
ungemein geiſtreiche Aufſaͤtze zu deſſen Mitarbeiter, im 
Jahre 1830 zu ſeinem Hauptredacteur empor, und iſt jetzt 
Hauptredacteur der „Encyclopédie nouvelle,“ eines Wer⸗ 
kes, an dem die berühmteften Pariſer Schriftſteller und 
Gelehrten mitarbeiten. 

Es gibt doch oft merkwürdige Autoren und Saͤtze⸗ 
bildner. Allgemein bekannt iſt, daß ein früherer Profeſfor 
in Tübingen einmal eine Predigt alfo anfing: „O du der 
du den die das ganze Menſchengeſchlecht begluͤckende An— 
ſtalt ſtiftenden Heiland in die Welt geſandt haſt!“ Allein 
folgender Satz duͤrfte faſt noch intereſſanter ſein. Ein ver⸗ 
ſetzter Beamter rubricirte ſeine wiederholte Bittſchrift um 
Auszahlung von Reiſekoſten ſo: „Umzugskoſten-Beitrags⸗ 
Ausbezahlungs = Decretur = Beſchleunigungs-Bitt⸗Erinnerungs⸗ 
Wiederholungsgeſuch.“ — Der Beamte kam nicht in's 
Tollhaus. 

— Unter den ſeltſamen Erſcheinungen, welche England 
unter ſeinen Notabilitäten zaͤhlt, iſt Lord Brougham un⸗ 
ſtreitig die ſeltſamſte, die wir Continent⸗Menſchen nicht be— 
greifen koͤnnen. Man muß ihn ſehen, ſich ohne Ceremo⸗ 
nieen neben den Richter irgend eines Gerichtshofes, an 
dem er vielleicht zufaͤllig vorbei zu gehen im Begriffe war, 
mit uͤbereinandergeſchlagenen Beinen hinſetzen; man muß 
ihn ſehen, wie er bald blinzelt, bald blitzt, bald ſchmunzelt, 
bald brummt; man muß ihn hoͤren, wie er die Richter 
und Advokaten unberufen unterbricht, ſicher, daß man ſeine 
beißende Satire zu ſehr fuͤrchtet, als daß man es wage, 


ihn zur Ordnung zu verweiſen. — Er iſt mehr, als Menſch, 


er hat etwas von Mephiſto in ſich. — Dabei arbeitet er 
mit einer unglaublichen Raſtloſigkeit, — ſchlaͤft zuweilen 
nur zwei Stunden, raſtet einige Stunden aus und kommt, 
wenn jeder Andere von Ermüdung überwältigt wäre, am 
House of Parliament an, ſteigt, oder beſſer, wirft ſich 
vom matten Pferde, um ſogleich in den Saal zu treten 
und hier die Tories niederzudonnern. In der Zwiſchen⸗ 
zeit ſeiner Geſchaͤfte leert er ſeine 3 bis 4 Flaſchen Sherry 
oder Porter! 

Neulich hat eine Dame den von der Pariſer Aka⸗ 
demie der moraliſchen Wiſſenſchaften ausgeſetzten Preis er— 
halten. Die franzoͤſiſche Akademie hat nun auch über die 
Bewerbungen um den Preis im Gebiete der Poeſie ent⸗ 
ſchieden, und das von der Dame Louife Colet-Revoil auf 
das „Muſeum von Verſailles“ verfaßte Gedicht hat den 
Preis davon getragen; die bekraͤnzte Dichterin hatte acht 
und funfzig Mitbewerber. 


DSS — 


„Die kleinen Winkeltageblätter, die nur ihrer Faden 
Klatſchgeſchichten wegen vom Leſepoͤbel verſchlungen werden, 
gleichen den heißen Paſtetchen, die ſelbſt einen Sackträget 
anekeln, wenn ſie kalt geworden ſind. 

*Die Münchener Theeblaͤtter enthalten Aphoris ml, 
die das Paradoxeſte alles Paradoxen bieten, z. B. Ein 
Patriotismus, der nicht vor Stolz platzt, iſt unbrauchbat. 
(Wenn er nun aber geplatzt iſt, wozu taugt er dann! 
Man muß nicht allein zu ſchweigen, aber (ſchoͤne Com 
ſtruetion!) ſich auch die Ohren zuzuſtopfen wiſſen. (Gutes 
Rath, taubſtumm zu werden!) Es iſt ein ſehr elender 
Troſt, ſich gegen das, was man liebt, mit Würde benom⸗ 
men zu haben, und doch kommt er in allen Romanen vor 
(Ein guter Troſt wäre demnach, ſich gegen das, was man 
liebt, unwürdig zu benehmen!) Jedermann ſchreibt heut 
zu Tage gut (das wäre!) der erſte große Schriftſteller, 
der auftreten wird, dürfte recht ſchlecht ſchrelben. (Der 
Verfaſſer der Aphorismen hat dieſer Anſicht nach begruͤn— 
dete Anſprüche auf den Namen des erſten großen 
Schriftſtellers!) a 

,Die Wiener gelehrte Geſellſchaft hat für die beſte 
Tragoͤdie einen Preis von 100 Dukaten ausgeſetzt. Wenn 
deſe beſte Tragädie nur kein Seitenſtück zu dem letzten 
Preisluſtſpiel wird! 

Baiern zaͤhlt 4,315,469 Einwohner, darunter 
gegen 100,000 Frauenzimmer mehr, als Männer, Und 
doch iſt es ſo ſtill in Baiern! 

Anfangs Februar wurden fünf Hindus, die ihren 
mediciniſchen Curſus im aͤrztlichen Collegium zu Calcutta 
gemacht, fuͤr faͤhig erklaͤrt, die mediciniſche Praxis auszu— 
uͤben; — das erſte Beiſpiel dieſer Art. 

„Die Blätter für literariſche Unterhaltung enthal⸗ 
ten eine Notiz über „deutſche Ueberſetzungen“ und fuͤhren fo 
manche Schnitzer auf, die ſich die Herren Ueberſetzer zu 
Schulden kommen laſſen, unter Anderen den ſehr ſpaßhaf⸗ 
ten, „daß eine Zeitung in dem Geſpraͤche zwiſchen Maroto 
und Moreno den Satz: „les fils de la conspiration“ (die 
Fäden des Complottes) mit: „die Söhne der Militair⸗ 
verſchwoͤrung“ wiedergab.“ Ein Anderer uͤberſetzte 
„chevaux de frise, ( mit: „Frieſiſche Pferde.“ Chevaux 
de frise heißen aber in der Belagerungskunſt: „Spaniſche 
Reuter!“ Ein Dritter uͤberſetzte: „il entra dans 
chambre, tenant un rat de cave:“ „er trat in's Zim- 
mer, eine Kellerratte haltend!“ Rat de care iſt eine 
Leuchte oder Blendlaterne. — Einen Ähnlichen Bock ſchoß 
ein Herr, der aus dem Engliſchen uͤberſetze. Er übertrug 
namlich eine Stelle, welche heißt: „he rushed out 
his half dress“ durch: „er ſtuͤrzte halbnackt bine 
a et ſtuͤrzte in feiner Interims⸗Uniform (half dxes 
inaus.“ — 


— 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Die Entſtehung des Unkrauts. 


„Die Behauptung, daß mancher Unkrautſame oft viele 
Jahre in der Erde liege, ohne aufzugehen, ſtuͤtzt ſich zwar 
auf eine unter den Landwirthen faſt allgemeine Annahme, 
Alein dieſelbe beruht auf einem Grunde, auf welchen etwas 
icheres nicht erbaut werden kann. Wohl fragt der Land: 
wirth, woher das Unkraut auf ſeinen Acker komme, da er 
doch fein Feld auf's Beſte bearbeitet und den reinſten Sa⸗ 
men ausgeſäet habe? Woher die Menge von Treſpe, 
indhafer, Klappertopf, Kornblumen, Kleber, Huͤhner⸗ 
Arm oder Maͤuſetittel, Hederich u. ſ. f., wenn auch auf 
Lenſelben Aeckern ſeit vielen Jahren nichts der Art geſehen 
worden und folglich auch kein Same dazu im Dünger lie⸗ 
En konnte? Und ſchnell iſt die Antwort da: „der Same 
legt ſeit vielen Jahren im Lande und jetzt erſt iſt er auf⸗ 
begangen!“ Wer kann das glauben? Manche Saͤmereien 
behalten zwar auch mehre Jahre lang ihre Keimfaͤhigkeit, 
lange fie nämlich an einem ſichern trockenen Orte auf- 
wahrt bleiben, allein im offenen Schooße der Erde muß 
Arch Feuchtigkeit und Sonnenwaͤrme, woran doch kein 
Jahr ganz leer ausgeht, jeder Same ſchon zeitig genug 
am Keimen und Aufgehen gebracht werden, oder wo nicht, 
o muß er nothwendig vermodern oder verweſen. An ein 
mehre Jahre langes Ruhen des Samens in der Erde iſt 
icht zu glauben. 
na. Indeſſen, wie wollen wir uns das ploͤtzliche Erſchei⸗ 
zen des Unkrauts erklären, da, wo doch kein Same hinge⸗ 
on men fein kann? Wer will eine Wirkung annehmen 
parte Urſache? Kann Etwas werden aus Nichts? — Das 
4 auch nicht behauptet werden; im Gegentheil, wir ſehen 
ef zu einer Annahme gedrungen, die zwar Vielen feltfam 
einen wird, die aber gewiß mehr für fich hat, als jene 
ge, die nur auf alter Sage beruht. 
fi, Juerſt geben wir wohl Alle zu, daß die ſchoͤpferi— 
ihrer alt der Natur noch immer fortdauere und daß in 
wenn erborgenen Werkſtaͤtte eine Thaͤtigkeit herrſche, die, 
Überay on dem menfchlichen Auge nicht belauſchbar, ſich 
nicht zu urch die Erfolge deutlich darſtellt. Eben ſo iſt es 
mente lienlugnen, daß in der Erde die Stoffe oder, Ele: 


ahr n, aus denen nicht blos jedes Gewaͤchs ſeine 
beſteht. Mie, ſondern aus denen auch jeder Same ſelbſt 
die da iy e nun, wenn gewiſſe Stoffe oder Elemente, 


der Erde liegen, durch Beguͤnſtigung auß erer 


Umſtaͤnde miteinander in Verbindung treten, und wenn dieſe 
Verbindung mittelſt eines chemiſchen Prozeſſes die Urſache 
zum Entſtehen einer Pflanze ꝛc. wuͤrde? Mag die Natur 
auf dieſem Wege nicht noch immer mancherlei Gewaͤchſe 
hervorzubringen im Stande ſein? Mancher Leſer duͤrfte 
den Einwurf machen: „Aufs ſolche Art koͤnnten ja wohl 
alle Arten von Gewaͤchſen ohne Samen zum Vorſchein 
kommen! Wer aber habe ſchon geſehen, daß Nelken, ev: 
koien, Hyacinthen ꝛc. fo von ſelbſt aus der Erde hervor⸗ 
wachſen?!“ — Nun ja, das haben wir freilich noch nicht 
geſehen und werden es hier zu Lande auch nicht ſehen, da 
diefe Gewaͤchſe urſpruͤnglich einem waͤrmern Himmelsſtriche, 
dem ſuͤdaſiatiſchen, entſproſſen ſind. Die Bedingungen, 
unter denen fie von ſelbſt aus der Erde hervorwachſen koͤnn— 
ten, ſind unſerm Klima und unſerm Boden fremd; bei 
der erſten Schoͤpfung hingegen gingen ſie gewiß durch eine 
dem weiſen Zwecke gemaͤße Verbindung der Stoffe hervor, 
Geneſ. 1, 11. Wollen wir in das Gebiet der Unmoͤg⸗ 
lichkeit verweiſen, was wir noch nicht in der Erfahrung 
haben? Und geben wir nicht zu, daß das Edlere ſich 
überall ſeltener zeige und geſtalte, als das Unedle? Und 
zu Letzterem muͤſſen wir doch gerade das Unkraut rech— 
nen. Unkraut und Ungluͤck waͤchſt alle Jahre, ja alle 
Tage. 

Was bis jetzt nur muthmaßlich geſagt worden, wollen 
wir nun durch die Erfahrung beweiſen. 

s eine Wirkung gewaltiger Kräfte im Innern der 

Erde erhebt ſich bisweilen mitten im Meere eine Felſen⸗ 
maſſe empor. Der Schiffer ſieht ſie als eine nakte, kahle 
Inſel. Es vergehen Jahre, und durch die Einwirkung 
der Luft und der Witterung zerfallen die kalkigen Theile 
des Felſens in lockere Krume; allmaͤhlig tritt eine Vegeta⸗ 
tion hervor, die von den geringſten Flechten und Mooſen 
an fortſchreitet bis zu uͤppigem Graswuchſe, zuletzt bis zu 
Geſtraͤuchen und Bäumen, Woher kam der Same zu 
dieſer reichen Flora? Hatte der Wind ihn von dem feſten 
Lande herübergeweht, Hunderte von Meilen weit? Hatten 
Voͤgel ihn durch ihre Verdauung hieher gebracht? 

„Wir treten nach einem warmen Sommerregen in un⸗ 
fern Garten und wundern uns über die Menge von Schwaͤm⸗ 
men, die, wie durch einen Zauber, auf ein Mal entſtanden 
ſind; wir ſehen das Naͤmliche auf der Duͤngerſtaͤtte in un⸗ 
ſerm Hofe: — woher der Same dazu? Das Moos an 
unſern Baͤumen oder ſelbſt an der innern Flaͤche unſerer 
Daͤcher, der Holzſchwamm an unſern Gebäuden, die Ge 
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waͤchſe an den Gewoͤlben feuchter Keller ꝛc. entſtehen ſie 
aus Samen, der hier angeflogen? 

Wir ſehen durch Hilfe des Vergroͤßerungsglaſes einen 
Wald der zierlichſten Baͤume und Geſtraͤuche in einem 
Stuͤckchen verſchimmelten Brotes: woher der Same zu die⸗ 
ſem Walde? Daß auf Brandſtaͤtten, im Schutte, auf 
friſch umgewühltem Boden, auf Grabhuͤgeln, eine Menge 
von Brennneſſeln, Erdrauch, Maͤuſekuͤttel, Bilſenkraut, er: 
waͤchſt, iſt Jedermann bekannt; allein die Frage: „woher 
der Same dazu?“ iſt nirgends beantwortet. — Als vor 
20 Jahren die uralte Amtswohnung des Verfaſſer dieſer Zeilen 
abgeriſſen wurde, entdeckte er unter den aufgehobenen 
Steinplatten in der Kuͤche eine feine Erde und ließ damit 
mehre Blumentoͤpfe fuͤllen fuͤr Stubengewaͤchſe; und aus 
der ſeit Jahrhunderten todt liegenden Erde gruͤnten nach 
kurzer Zeit Unkraͤuter hervor; ſo lange alſo hatte der Same 
ſich gehalten? — Die alte Theorie will demnach nicht 
ausreichen, und wir koͤnnen nicht umhin, eine Entſtehung 
mancher Gewaͤchſe anzunehmen blos durch Miſchung der 
Stoffe, die in einen Gaͤhrungsprozeß gerathen. 

Ob und in wie weit dieſe Anſicht auch ſogar auf die 
thieriſche Welt anzuwenden ſei, dies ſoll hier nun angedeu⸗ 
tet fein, indem erinnert wird an die zahlloſen kleinen Thier— 
chen im Eſſig und in andern in Faͤulniß übergegangenen 
Fluͤſſigkeiten; an die Wuͤrmer in den Eingeweiden der 
Menſchen und Thiere, ſogar in ſolchen Organen, die mit 
den genoſſenen Speiſen nicht in unmittelbare Beruͤhrung 
kommen; an die Millionen Milben im Mehle, vornaͤmlich 
die Milben in Geſchwuͤren, beſonders bei jener Krankheit, 
die einem Herodes dem Großen, einem Philipp dem 
Zweiten den abſcheulichſten Tod brachte. Woher der Same 
zu dem Allen? Das Nachdenken hierüber führt uns un⸗ 
abweislich auf die Anſicht, und die Erfahrung ſpricht dafür: 
„In der Natur gibt es Stoffe, die unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen ſich mit einander vereinigen und unter Beguͤn⸗ 
ſtigung gewiſſer Umſtaͤnde einem Weſen das Daſein geben, 
es gehöre zum Pflanzen- oder ſelbſt zum Thierreiche.“ 
Und ſonach iſt jede thieriſche und vegetabiliſche Zeugung 
nichts Anderes, als eine Vereinigung oder Miſchung ge⸗ 
wiſſer Stoffe. 

Etwas Wunderbares bleibt es immer, daß in man⸗ 
chen Jahren die eine oder die andere Art von Unkraut in 
ſo uͤberaus großer Menge hervorwaͤchſt; wir werden aber 
dieſe Erſcheinung nicht eben aus einem, feit vielen Jahren 
todt gelegenen und nun erſt zum Leben erwachten Samen 
erklaͤren wollen; ſondern wir erkennen darin die noch fort⸗ 
waͤhrende ſchoͤpferiſche Kraft der Natur, die in ihren Schooß 
gelegt wurde von dem, der nie ſchlaͤft, noch ſchlummert, 
vielmehr Alles in Allem wirket, und ſchon im Anfange 
ſprach: „Es laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut und 
fruchtbare Baͤume!“ 


me 


neber Religionswechfel. N 
ER e 

Ein Wechſel der Religion, mag dieſe ſein, * vn 
will, kann nur gebilligt werden, wenn er 2 get 
hoͤchſten Regionen des religioͤſen Ergriffenſeins aan p 
Es kann ein Gemüth durch Schickſale und Verhe en, 
aus ſeiner bisherigen Organiſation und Berfaflund 12 1. 
treten; es kann ein Geiſt durch die Strömung £ it 
derweitigen Geiftesbildung fo ergriffen und überwaͤlt unden 
den, daß dieſe eben ihre Befriedigung in einen ee 


Religionskreiſe finden — auch kann die in des f n 
Seele wogende Sehnſucht nach dem Ueberirdiſchen fi 
jene nicht die Energie hat, ſich vermoͤge deſſen, pw 


ſchon befigt, auf dem irdiſchen Lebensgange mit ihr t 
finden, ihn nach einem neuen Kreiſe fireben ballen nd 
inneren Gänge und Wege des menſchlichen Geiſt uf dei 
vielfach, und nur der Schwachkopf will fie gern a 

oder vier allgemeine Heerſtraßen reduciren. ” ſch 


Aber nur auf dieſem Gebiete allein, nu des 
um Befriedigung der hoͤchſten geiſtigen Beduͤrfnihn nen 
Menſchen handelt, wo die Sehnſucht nach dem bracht, 
des Unſichtbaren die Seele aus ihren alten Fugen re 
ift ein Wechſel der Religion ein im Geiſte und d kei 
Wahrheit vollbrachter — und es iſt keine Zeit En jede 
Religion, die ſolche Pruͤfung nicht erlitten. — grund, 
andere Triebfeder aber, ein jeder andere Bewegund eli⸗ 
ein jeder andere Zweck, der bei einem Wechſel 15 der 
gion vorwaltet, iſt verächtlich, iſt gemein, zeugt ww mite 
tiefſten Niedrigkeit. Kein materielles Intereſſe, un; 
es das bedeutſamſte, das am tiefſten an's Leben x 
macht fonft den Wechſel der Religion entſchuldigung 
und die Forderung des ſchwerſten, den Menſchen a 
den Opfers iſt nur gering gegen die Aufopfer 
Religion. 


del 
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Hoc 
— Mit Dank muß es anerkannt werden, daß DI dr 
loͤbl. Koͤnigl. Fortifications⸗Behoͤrde allhier unſere BA 
wälle, die von den Franzoſen ihrer ſchattenreichen 18 
beraubt worden, durch neue Anpflanzungen 54% gehe 0 
laſſen. In aͤltern Zeiten war der Wall ein Aut 
für diejenigen, welche ſich, entfernt von gr tg 
Menge, und unbelaͤſtigt von aufgeregtem Stau in 
wollten. Auf diefe Spazierenden Rückficht, nehme 
mit Bewilligung der Koͤnigl. Preuß. Behörde 10 he? 
fo viele Legate an milde Stiftungen ausge 455 wii 
bene Commerzienrath Pott ein bedecktes augen E 0 
Dieſes ſtand auf dem Parapet gegenuber us icht der 
Kirche, und wurde wegen ſeiner intereſſanten Au 
Spazierenden als Ruheplatz gern beſucht. = 
Belagerung der Stadt iſt es abgebrochen, ur 
uf 
hat zwar die Koͤnigl. Behörde den 


d 
te ve 


eb f t ’ 

Ge Abe eh — mancher auch ſeinen Spazier⸗ 

er W̃ ntreten möchte, fo wird er gleich 
mut wen am hohen Thore in der Gegend des 
4 ſigkeſten em u ſolchen üben Geruͤchen und ſchmutzigen 
0 eckend id. den, die ihm, und beſonders den Damen, 
e un och will es verlauten, daß der Ort, 
ga „Lein angenehmen Dünſte ſich bis in die Straßen 
n ne zweckmaͤßigere Einrichtung erhalten, und 
. in die ſchoͤne Wallpromenade 

e. 


— 
. No 
lle 0 50 Jahren war der hieſige Gaſthof: „Das 
Pi alen Rei das Eigenthum einer Miß Scott, die 
N gerüh ſenden wegen ihrer trefflichen Leitung deſſel⸗ 
2 ME wurde. 
ehe jetzt durch ſehr zweckmaͤßige Mittel, z. B. 
f aſtgenoſſen und Gewerbausſtellungen, die Handwerker und 
ben. an mit den andern Ständen in Verbindung zu 
n will, daß Kinder, aus dem Kaufmannsſtande 
daß in. duet Handwerker in die Lehre möchten gegeben 
a5 diefeg hi n einzelne Handwerker find Schuld daran, 
X viellei 995 ſo leicht erfolgen kann. Wer wird wohl 
Mehle u. Ot ſchwaͤchlichen Knaben in die Lehre bei einem 
Su, 42 w. geben, wenn er ſieht, daß der junge 
und m de Stunden des Tages, als Hausknecht oder 
Un einigen tiefel putzen, Keſſel reinigen, Kinder tragen 
a 52 ſoll? Er koͤnnte vielleicht ohne dieſe ſchaͤdliche 
Tele er a dd Handwerk in zwei Jahren auslernen, waͤh⸗ 
Ip er den 6 abei vier Jahre zubringen muß. Er koͤnnte 
n per * eſellenſtand antreten, und ſich feinen Wochen⸗ 
aten en, während er jetzt ſich üben muß, Kinder 
ten. der Kinderwagen nach dem Johannisberg zu 
bau d ift es wohl Recht, daß ſolche Burſchen 
&ıı Recht u Ziegelfahren ic. angeordnet werden? Iſt 
N * 5 man dieſe Lehrlinge, wie aͤgyptiſche 
e keu che agen, mit Dielen ſtark beladen, ſpannt, ſo 
2 b. Meiſter nd in den Straßen ſich oft ausruhen muͤſſen? 
len zeit ahnt entſchuldigen ſich freilich, daß fie in ihrer 
* dem 30 Dienſte haben leiſten müffen, allein wol⸗ 
e und Kir rom entgegen arbeiten? Seitdem wir 
ern ſenbahnſtraßen haben, muß man auch ſuchen, 
dem und bequemern Wegen die Ausbildung der 
Se zu erzielen. Jeder Juͤngling, der ſich 
a“ er st ande widmet, tritt in eine achtungswerthe 
dag de Wirt fein Gewerbe Er ſoll und muß ſei⸗ 
Ce werbe 8 Meiſter in allen Stuͤcken, in ſo weit 
Danpın ſich erfordert, gehorſam ſein, ob aber dieſer 
der, 1 weit ausdehne, daß man dem Lehrling 
gu Wit Hausknechts⸗Dienſte auferlegen darf, das 
Beurtheilung redlicher Gewerksgenoſſen. 
nur erwägen, was in unſerm Gottlob fo 
die hohen und hoͤchſten Behoͤrden ver⸗ 
ige Gewerksgenoſſen zu erziehen, und 
„ ee urch auszeichnende Belohnung 425 
aben, „ h rhemen und Meifter, die Sie felbſt 
en Sie Ihrem Stande die gehoͤtige 
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Wuͤrde, und behandeln Sie die Ihnen anvertrauten Zoͤg⸗ 
linge, ſo wie Sie wuͤnſchen, daß man Ihre dem Handwerks⸗ 
ſtande ſich widmenden Soͤhne behandeln und ausbilden 
moͤge! Kunſt bringt Gunſt, und das Handwerk, gut ver⸗ 
ſtanden, hat einen goldenen Boden! N 

——— 


Provinzial: Korreſpondenz. 


Marienwerder, den 2. Juli 1839. 

Der Verein Weſtpreußiſcher Landwirthe feierte am 10 d. M. 
feinen 17ten Stiftungstag. In dem feſtlich geſchmuͤckten Sitzungs⸗ 
ſaale hatte ſich eine zahlreiche Geſellſchaft um 11 Uhr Vormit⸗ 
tags zuſammen gefunden. Nachdem der Director Herr Kammer⸗ 
herr v. Stangen die Anweſenden begrüßt hatte, eröffnete er 
die Sitzung, ließ durch den General-Sekretair, Herr Apotheker 
Nitzſch, das Protokoll der letzten Sitzung vorleſen, und hielt 
darauf eine kraͤftige Rede, worin er Rechenſchaft ablegte von der 
Wirkſamkeit des Vereins und von feinem gegenwärtigen Zuſtande 
und den Hoffnungen, die ihm erbluͤhen, Nachricht mittheilte. 
Hierauf hielt der Kreis-Thierarzt, Herr Kuhlmann, einen in 
Gemeinſchaft mit dem Koͤnigl. Geſtuͤtsarzt Herrn Struve aus⸗ 
gearbeiteten Vortrag uͤber den unguͤnſtigen Erfolg der Anwen- 
dung des vom Oekonomie-Commiſſarius Schmidt zu Oſchatz 
bekannt gemachten Heilmittels gegen die Traberkrankheit der 
Schafe. Dann wurde eine Zuſammenſtellung mehrer öffentlichen 
Urtheile über den Verein vom Herrn Director vorgetragen, und 
zum Schluſſe wurden der Geſellſchaft zwei Archideen (Epipactis 
nidus aris Willd. und Cymbidium Corallorhizon Willd.) 
vorgezeigt, welche als ſeltenere Pflanzen eingeſchickt waren, und 
die Referent mit einigen Bemerkungen uͤber deren wundere 
bare Bildung und geographiſche Verbreitung begleitete. Um 12 
uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. — Die Nachmittags in dem 
hieſigen Stadtwalde veranſtaltete Schauſtellung landwirthſchaftli⸗ 
cher Erzeugniſſe glich einem Volksfeſte, woran ein zahlreiches 
Publikum von nah und ferne Theil nahm. Hunderte von Equi⸗ 
pagen ſah man am Saume des Waldes halten, der ſeit langer 
Zeit nicht ſo bevölkert geweſen iſt. Der Andrang war ſo groß, 
daß die faſt zu ſehr vereinzelten Schauſtucke kaum herauszuſin⸗ 
den waren, was um ſo mehr bedauert wurde, als wirklich 
ſehenswerthe Gegenſtände aufgeſtellt waren, unter denen ich 
nur anfuͤhre: ein 32jähriges litthauiſches Pferd, welches noch 
in 7 Stunden 3 Meilen laufen foll, dem Gutsbeſitzer Herrn 
Zube auf Rieſenwalde gehörig, den milchgebenden“) Ziegen⸗ 
bock des Muͤhlenbeſitzers Herr Fel ſcher auf Beckermuͤhle, 
zwei ſehr vortheilhaft conſtruirte Häckſelſchneide ⸗Maſchi⸗ 
nen und mehre intereffante Modelle von Ackergeraͤtzen, fo wie 
einen Bottich ohne Bände, deſſen mit einem feſten Kitte zuſam⸗ 
mengeklebten Dauber ſo innig mit einander verbunden ſind, daß 
ſie ſich nie mehr aus einander begeben ſollen, u. ſ., w. Muſik, 
Kletterſtangen, Feuerwerk fehlten nicht, und die Witterung war 
ausgezeichnet fchön. Einen Theil des Publikums begrüßte der 
Morgen des andern Tages. — Auf dem Stadtfelde von Mewe 
wurde am 1. Mai c. beim Steingraben von den Arbeitern un⸗ 
ter einem großen Lagerſtein eine mit Aſchenkruͤgen gefüllte Be⸗ 
geäbnißftätte der heidniſchen Vorfahren entdeckt. Das Begrab⸗ 
niß bildete einen etwa vier Kubikfuß großen, von Steinen aus⸗ 
geſetzten Raum, deſſen Wände mit einer 1% Zoll ſtarken Kalk⸗ 
maſſe bekleidet und anſcheinend mit Nachbildungen großer, ſoge⸗ 
nannter Donnerkeile ausgelegt waren. Leider iſt der größte 
Theil der Urnen von den Arbeitern aus Habſucht, in der Hoff⸗ 
nung, darin Sachen von Werth zu finden, zerſchlagen worden. 
Zwei Urnen, eine größere und eine kleinere, find jedoch noch 
unverſehrt erhalten und vom Magiſtrat in Mewe aufbewahrt 
worden. Beide waren mit Aſche und weißgebtannten Knochen 
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gefüllt und in der größern befand ſich ein meſſingenes Kettchen. 
Das Alter dieſer Grabſtaͤtte kann wenigſtens auf 800 Jahre äh: 
genommen werden, wenn man bedenkt, daß in dem alten Herzog⸗ 
thume Pommern, wozu anfaͤnglich auch Pommerellen mit dem 
Territorio von Mewe gehörte, ſchon im T2ten Jahrhundert das 
Chriſtenthum eingefuͤhrt wurde. — In unſerm Wochenblatt, 
das viele intereſſante Mittheilungen enthaͤlt, wird gemeldet, daß 
ein graͤflich Finkenſteinſcher Foͤrſter, der oft auch des Nachts 
die Wälder zu recognosciren pflegt, um dieſe Zeit vor Kurzem 
einige Schuͤſſe fallen hoͤrte, die nach ſeiner Meinung nur von 
Wilddieben herrühren kennten. Er bemühte ſich, die Spur auf: 
zufinden und es gelang ihm, auf einer Wieſe im Mondſcheine 
zwei Männer zu finden, welche eben im Begriff waren, ein Reh 
auszuweiden. Er ruft ihnen, wie uͤblich, zu: „Waffen weg“! 
Statt dies zu thun, ſpringt einer der Wilddiebe auf und legt 
auf den Foͤrſter an. Dieſer ſpringt hinter einen Baum und be⸗ 
kommt den Schuß hinten in die Rockſchöße, legt aber natuͤrlich 
auch ſogleich an, und ſchießt den Dicken uͤber den Haufen. Als 
der Zweite ſeinen Kameraden fallen ſieht, ergreift er ſeine Dop⸗ 
pelbuͤchſe, Läuft auf den Foͤrſter zu, legt an und — ſchleßt; 
aber das Zuͤndhuͤtchen verſagt. — Er will mit dem zweiten Lauf 
Feuer geben, allein auch dieſer geht nicht los. Mittlerweile hat 
der Förfter wieder geladen, legt an und ſchießt den Urian fo 
lahm, daß er nicht von der Stelle kann. Nach 24 Stunden 


Donnerſtag den 
Aten Juli die letzte 
Vorſtellung von den 
> Beduinen Rhi⸗ 

gas und Abdalla 
im Karmann'ſchen 
Garten. Der An⸗ 
fang des Concerts 
iſt um 6 Uhr. Die 
Kunſtvorſtellung be: 
ginnt um 7 Uhr. 
Entree 5 Sgr. Kin⸗ 
der zahlen die Haͤlfte. 


Das Huͤhneraugen-Pflaſter iſt nur noch bis kuͤnfti⸗ 
gen Montag den Sten Juli hier zu haben. Alle Diejenigen, 
welche von derlei ſchmerzhaften Hautverhaͤrtungen befreit zu 
werden wuͤnſchen, mögen gefaͤlligſt dieſe Anzeige beachten. 
3 Pflaſter nebſt gedruckter Gebrauchsanweiſung 7½ Sgr. 
Meine Wohnung iſt beim Klempnermeiſter Herrn Ruth, 
Hangeſtube No. 1163. Marianne Keilholz. 
Ai ee . 
92 Ich bin von der Wirkſamkeit dieſes Mittels | 
F vollkommen überzeugt, Dr. Baum. 8 


Eine in Elbing im beſtbaulichen Zuſtande befindliche 
Färberei, das Wohnhaus mit 6 heizbaren Stuben, gewoͤlb⸗ 
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ſtarb auch er, nachdem er vorher alles bekannt hatte. Der Ex 
ftere foll ein Huſaren⸗Wachtmeiſter geweſen fein, der Letzter 
aber der Cuͤraſſier-Schwadron in Dt. Eylau angehören. 7 
Ebendaſelbſt lieſt man auch Folgendes: Im nahe gelegenen Ka⸗ 
mintken iſt am Schluſſe der letzten Woche bei hellem Tage die 
Schulzerei abgebrannt; man verſichert da allgemein, daß ache 
dieſen Brand angeſtiftet habe. Ebendort hat ein Einwohner 
feine Zuhalterin und deren Kind fo gemißhandelt, daß dieſes ba 

darauf feinen Geiſt aufgab. Der Miſſethater iſt flüchtig. gewor⸗ 
den, aber doch eingefangen. Unſer thaͤtiger Kaufmann Schroͤ⸗ 
der, der es ſich recht von Herzen angelegen fein läßt, das Pu 
blikum zu vergnügen, arrangirte heute am 23. Juni, zur Vorfeier 
des Johannisfeſtes, auf der Höhe zu Fiedlitz ein Vogelſchießen 


dem am Abend ein grandiofes Feuerwerk und verſchiedene II 


hannisfeuer folgten. Er hat die Veranſtaltung getroffen, 
daß hier vor der Stadt Geſellſchaftswagen in Bereitſchaft ſtanden, 
um für eine billige Geldentſchädigung Jeden nach der Weicht 

zu fahren, der davon Gebrauch zu machen wünſchte, und hier 
war eine angemeſſene Anzahl kleiner Kaͤhne zum Empfange der 
Theilnehmer an einem Volksfeſte, das, zu Schroͤder's Anden? 
ken, jährlich wiederkehren ſoll, bereit gehalten worden. x! 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


E. J. Kirſchſtein, am Friedrich = Wilhelms: Plat. 


En Einem reſp. Publikum zeige ich exgebenft Hr 
an, daß ich von Berlin hier angekommen bin, 
und empfehle mich den reſp. Patienten in allen; 
3%, ahn Operationen und im Verfertigen kuͤnſtli⸗ 
cher Zähne, a 

Meine Wohnung iſt Langgaſſe No. 534 h. 
im Hauſe der Herren Schweichert & Heyer, 
E wo ich des Vormittags von 8 bis 12 Uhr, Nach: 
mittags von 2 bis 5 Uhr ſicher zu ſprechen bin. 

W. Wahllaͤnder, 
Koͤnigl. Preuß. appr. Zahnarzt. 
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Ein, in einer Hauptſtraße belegenes, ſowohl zu eine 
Ladengeſchaͤft wie zu einer Privatwohnung geeignetes Hg 
ſteht Veranderung halber zu verkaufen durch den 
ſchaͤfts⸗Commiſſionair Herrn Fiſcher, Brodbaͤnke 
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Hundegaſſe No. 329. find zwei Logis, jedes wen 
zwei Zimmern, zu vermiethen und Michaelis zu beziehe 
Naͤheres Langgaſſe No. 404. te 88 


Sam. Gerhard. 
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